
Jahrbuch 
der 

Gesellschaft für bildende Kunst 
und 

vaterländische Altertümer 

IüiimICII. 

A c h t e r Band . — E r s t e s H e f t . 

Emden. 
Selbstverlag der Gesellschaft. 

1888. 





I n h a l t : 
Seite 

Über David Fabricius. Dritter Teil. Von Oberlehrer Dr. B u n t e in Leer 1 
Entstehung und Dotation der ostfriesischen Landschulen. Von General-

Superintendent Dr. B a r t e l s in Auric.h 41 
Genealogieen ostfriesischer Familien. II. Von Clooster. Von Johannes 

H o 11 m a n n s in Cronenberg •. • • 
Kleinere Mitteilungen: 

I. Zur Geschichte der Stadt Papenburg Von Hauptlehrer d e V r i e s 
in Emden 66 

II. Aus Bernh. Elsenii geschriebenen Anmerkungen bei des Pauli Eberi 
Calendario historico de Anno 1582. Von General-Superintendent 
Dr. B a r t e l s in Anrieh 78 

III. Eine Verordnung der Fürstin Christine Charlotte vom Jahre 1678, 
das Schulwesen und die Katechisation betreffend. Von d e m-
s e l b e n 82 

IV. Eine selbstbiographische Skizze des Kanzlers Brenneysen. Von 
d e m s e l b e n 85 

V. Kopie einer ostfriesischen Lehensurkunde nebst Transfix. Von Dr. 
G. L i e b e in Berlin 87 

VI. Ein Beitrag zur Münzkunde Ostfrieslands. Von P. v a n R e u s e n 
in Emden . . . . , 89 

VII. Emden im Jahre 1617. Von Professor Dr. K o h l m a n n in Emden 95 
VIII. Grabinschriften aus der Grossen Kirche in Emden. Von Haupt-

lehrer d e V r i e s in Emden 98 
IX. Aus Emdens pharmazeutischer Vorzeit. Von Apotheker H e r r m a n n 

in Emden 100 
X. Urteil eines englischen Dichters aus dem 16. Jahrhundert über 

Emdens Bedeutung. Von Professor Dr. K o h 1 m a n n in Emden . 102 
Der Max-Clemens-Kanal und sein Erbauer Kurfürst Clemens August von 

Köln, Bischof zu Münster. Von Oberbürgermeister F ü r b r i n g e r 
in Emden 103 

Bericht über die Gesellschaft vom 1. Dezember 1886 bis 30. Juni 1888. 
Von Pastor P I e i l i e s , derz. Sekretär 129 

Verzeichnis der am 30. Juni 1888 vorhandenen Mitglieder 137 
Verzeichnis der auswärtigen Vereine und gelehrten Gesellschaften, mit 

denen die Gesellschaft in Schriftenaustausch steht 142 





Über David Fabricius. 
V o n O b e r l e h r e r Dr. B u n t e i n L e e r . 

Dri t ter Teil.*) 

Über das Leben, die Zeitverhältnisse und die wissenschaft-
liche Thätigkeit des David Fabricius. 

D i e Eltern unsers Fabricius *) lebten ivm die Mitte des sech-
zehnten Jahrhunderts in der kleinen Stadt Esens in Ostfriesland, 2) 
haben aber den Rest ihres Lebens in Emden verbracht. Nach 
den Aufzeichnungen in A. (d. h. der Auricher Handschrift, dem 
sogenannten Calendarium) starb seine Mutter, genannt Talka,' in 
Emden an der Pest im November 1598; sein Vater, über dessen 
bürgerliche Stellung nichts zu ermitteln ist, starb ebendaselbst im 
Oktober 1608 im Alter von 82 Jahren, nachdem er sich hochbetagt 
im Jahre 1600 zum dritten Mal, und zwar mit Barbara Romissen, 
verheiratet, hatte, und wurde auf dem sogenannten Gastbaus-Kirch-
hofe (d. h. dem Kirchhofe des Armenhauses) begraben. Seine Brüder 
Bernhard und Johannes, sowie seine Schwestern Jenneken, Sara und 
Gertrud lebten gegen Ende des sechzehnten Jahrhunderts ebenfalls 
in Emden und waren sämtlich verheiratet. 3) 

David Fabricius wurde in demselben Jahre, in welchem Galileo 
Galilei in Pisa das Licht der Welt erblickte, nämlich im Jahre 1564, 
in Esens geboren und zwar, wie sich aus P. (d. h. der Pulkowaer 

*) Die beiden ersten Teile erschienen im Jahrbuch 1885 p. 91 ff., 1886 p. 93 ff., 
1887 p. 18 ff. 
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Handschrift) ergiebt, am 9./19. März,*) morgens um 5 Uhr (vergl. 
den 17. Brief an Kepler). Den ersten Unterricht erhielt er ^wahr-
scheinlich in seinem Geburtsorte, wo bereits im Jahre 1567 eine 
kleine lateinische Schule eingerichtet war (vergl. Babucke, Ge-
schichte der Ulrichssclmle in Norden, S. 15) ; seine hauptsächlichste 
Schulbildung aber hat er in Braunschweig erhalten. Er selbst 
erwähnt in A., dass er von dem aus Gronau gebürtigen Prediger 
Lampe (Lampadius) in die Anfangsgründe der Astronomie eingeführt 
sei, und eben demselben, den er als einen sehr tüchtigen Mathematiker 
rühmt, hatte er auch wahrscheinlich seine mathematischen Kenntnisse 
hauptsächlich zu verdanken.4) Auf welcher Akademie er alsdann seine 
weiteren Studien gemacht ha t , habe ich nicht ermitteln können; 
lange kann er jedoch nicht studiert haben, weil er in noch sehr 
jugendlichem Alter eine Anstellung als Prediger erhielt. Die An-
nahme, dass er vor seiner Anstellung einige Zeit bei Tycho de Brahe5) 
in Dänemark zugebracht und sich dort mit praktischer Sternkunde 
beschäftigt habe, ist gänzlich zu verwerfen, weil die Bakanntschaft 
mit diesem Astronomen, wie ich im folgenden zeigen werde, aus 
einer viel späteren Zeit datiert. 

Im Alter von zwanzig Jahren wurde er im Jahre 1584 von 
Gerhard von Kloster, dem derzeitigen Erb- und Gerichtsherrn der 
Herrlichkeit Dornum, zum lutherischen Prediger in Resterhave, einem 
kleinen, drei Meilen von Emden entfernten Dorfe berufen, und bald 
nachher verheiratete er sich mit einer jungen Witwe, einer geborenen 
Berens aus Westerbur, welche ihm einiges Vermögen und eine Stief-
tochter, namens Lisbeth Jans — nicht Janssen —- zubrachte. In 
diesem stillen und einsam gelegenen Orte, wo er durch amtliche 
Geschäfte wenig in Anspruch genommen war, hatte er nun hin-
reichende Müsse, um sich seinen Lieblingsstudien (Meteorologie, 
Astrologie, Astronomie und Mathematik, besonders in ihrer An-
wendung auf die Astronomie) hinzugeben, und durch einen unermüd-

*) Wenn ich hier und im folgenden bei Monatsdaten zwei Zahlen setze, 
so bedeutet die vor dem Strich die Angabe nach dem julianischen Kalender, 
der zur Zeit, des Fabricius und noch lange nachher in den meisten Gegenden 
in Geltung war, die Zahl hinter dem Strich dagegen die Angabe nach der 
jetzigen Zeitrechnung. 
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liehen Eifer und einen wahrhaft, archimedeischen Fleiss hatte er es 
nach ^Verlauf zweier Dezennien so weit gebracht, dass er sich auf 
die schwierigsten mathematischen Probleme und die tiefsinnigsten 
Untersuchungen einlassen konnte. Sogleich in dem Jahre, in welchem 
er in Resterhave eintraf, beginnen die Eintragungen im Calendarium. 
Zuerst sind es nur wenige, später aber werden sie immer zahlreicher, 
und dabei fasste der Verfasser alle Erscheinungen der Natur, sowie 
das, was sonst um ihn her vorging, ins Auge. Er verzeichnet die 
Ankunft der Schwalben, den Abzug der Störche, das Erscheinen von 
Silbermüven (die er Seekobben nennt) auf dem Lande, als Vorboten 
kommender Seestürme; ferner berechnet er die Abstände der Planeten 
von den Fixsternen, sowie die Meridianhöhen der Sterne und der 
damals bekannten Planeten, und beobachtet daneben wieder den 
Hof am Monde, die Erscheinung von Nebensonnen, das Nordlicht, 
Feuerkugeln und Meteore, Wasserhosen, rote Streifen auf dem 
Eise u . s . w . 6 ) Am 21./31. Juli 1590 beobachtete er eine Sonnen-
finsternis, worüber sich nähere Angaben in A. vorfinden, und zwar 
durch ein doppeltes Glas von verschiedener Farbe und hernach durch 
ein kleines optisches Loch in der Mauer seiner Wohnung. Bald 
nachher suchte er auch einen Briefwechsel mit auswärtigen Gelehrten, 
besonders Astrologen, Mathematikern und Astronomen, anzuknüpfen. 
So wandte er sich z. B. im Jahre 1593 in betreff der Methode bei 
der Bestimmung der Polhöhe eines Ortes 7) an Joost Bürgi (Justus 
Byrgius), der damals an der von dem Landgrafen Wilhelm IV. errichteten 
Sternwarte in Kassel, wo seit 1564 astronomische Beobachtungen 
vorgenommen wurden, angestellt war, und alsbald erhielt er von 
demselben ein Antwortschreiben und im Jahre 1594 einen zweiten 
Brief, worin derselbe ausser anderem bemerkte, er zöge die Methode, 
die Sonne durch ein Glas zu beobachten, allen andern vor. Von Zeit 
zu Zeit unternahm er auch kleine Ausflüge und Reisen. So reiste er 
im Jahre 1593 nach Bremen und hörte dort den Pastor Dr. Pet.zel 
über das athanasianische Symbol predigen, und bald nachher begab 
er sich nach Norden, um dort eine von der See her angetriebene 
Mumie, die noch völlig unverletzt war, in Augenschein zu nehmen. 

Um aber genaue astronomische Beobachtungen anstellen zu 
können, bedurfte er vor allen Dingen guter Instrumente, und da es 

1* 
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ihm an hinreichenden Mitteln und an Gelegenheit fehlte, dieselben 
anderswoher zu bekommen, so machte er sich, wie dies auch 
Kopernikus gethan hatte, selbst an die Arbeit und fing im Januar 
1594 damit an, sich einen drei Fuss langen eisernen Quadranten 
und einen Semisextanten, 8) sowie ein drittes Instrument, das zum 
Visieren diente, zu verfertigen, und von der Zeit an begannen seine 
fortwährenden und selten unterbrochenen Observationen, von denen 
aber nur ein ganz kleiner Teil in A. verzeichnet ist. 

Gegen Ende des Monats August 1594 unternahm er eine Reise 
nach Groningen, gleich nachher, als die Spanier genötigt waren, 
diese Stadt für immer zu verlassen, worüber sich kurze Angaben 
in A. vorfinden. Im November desselben Jahres war er in Emden 
und sah dort ein öffentlich ausgestelltes mechanisches Kunstwerk. 

Im Jahre 1595 berechnete er die Polhöhe seines Wohnortes 
Resterhave 9) und bestimmte dieselbe aus der mit einem Quadranten 
genommenen Solstitial - Sonnenhöhe 59° 58' , der Höhe des Arktur 
57° 45 ' und der Krone 64° 30 ' zu 53° 38'. Am 23. September 
vet. st. desselben Jahres beobachtete er eine Sonnenfinsternis, wor-
über sich kurze Notizen in A. vorfinden. In demselben Jahre erhielt 
er, nachdem sein bisheriger Patronatsherr plötzlich gestorben war. 
von der Witwe desselben, einer geborenen von Ripperda, für die 
Zeit seines ferneren Dienstes in Resterhave eine kleine Zulage zu 
seinem Einkommen 10) bewilligt, indem ihm fünf Diemate Meedlandes, 
welches im Osterhammerich belegen war, zur Benutzung zugewiesen 
wurden. Bald nachher scheinen hierüber Streitigkeiten entstanden 
zu sein, doch wurden dieselben im November 1600 beigelegt, und 
es wurde dann festgesetzt, dass er jährlich 56 aurei (Goldgulden) 
ausbezahlt erhalten sollte. 

Am 3./13. August 1596 bemerkte er zum ersten Mal die Licht-
abwechselung des veränderlichen Sternes am Halse des Walfisches.11) 
In A. findet-sich darüber, wie schon Dr. Olbers bemerkt hat, nichts 
erwähnt; dagegen wird die Entdeckung in P. dreimal, an den beiden 
ersten Stellen aber nur ganz kurz, berührt. Was sich dort findet, 
stelle ich hier in der Übersetzung kurz zusammen. „Als ich am 
3. August vet. st. 1596", sagt Fabricius, „früh morgens Jupiter 
beobachtete, sah icli gegen Süden einen hellen Stern, der etwas 



grösser war als clie drei Sterne am Kopfe des Widders, und zwar 
von roter Farbe.12) Er stand in 25. 47 (südliche Breite 15° 54'). 
Jupiter war damals in der Meridianhöhe beim Aufgang der Sonne 
50 ' 7' . Am 11. August vet. st. mass ich mit dem Quadranten die 
Meridianhöhe dieses Sternes und fand 31 gr. 30 min. Jupiter war 
damals von ihm entfernt 20° 35' . Er war ein Stern zweiter Grösse. 
Im Oktober verschwand er wieder, und bald nachher folgte die 
allgemeine Pest in Europa.'" Von der Zeit an sah Fabricius zu 
seinem grossen Erstaunen — denn die Natur der veränderlichen 
Sterne war damals noch nicht bekannt — diesen Stern lange Zeit 
hindurch nicht wieder und geriet darüber in eine nicht gejringe 
Unruhe. Wenn aber Olbers, Mädler u. a. behaupten, er hätte ihn 
nie wieder gesehen, so muss diese Angabe berichtigt werden; denn 
in dem letzten Briefe an Kepler aus dem Jahre 1609 teilt er diesem 
als eine wichtige Entdeckung Folgendes mit: „Als ich am 5. Februar 
vet. st. die bevorstehende Konjunktion von Jupiter und Mars beob-
achtete, bemerkte ich im Walfisch einen ungewöhnlichen Stern, den 
ich sogleich beobachtete. Als ich am Globus die Distanzen suchte, 
fand ich, dass dieselben zusammentrafen mit der Stelle des auf dem 
Globus bemerkten Sternes, den ich im Jahre 96 im August und 
September beobachtet hatte, und, was besonders zu bemerken ist, 
Jupiter war fast an dieselbe Stelle herangekommen, wo er im 
Jahre 96 stand. Höchst wunderbar (res mira). Ich bezeuge bei Gott, 
dass ich ihn so zu zwei verschiedenen Zeiten gesehen und beobachtet 
habe u. s. w. (res mira et vera)." Dies ist die kurze Geschichte 
der Entdeckung des Sternes, der jetzt Mira Ceti heisst. Derselbe 
wurde nach dem Jahre 1609 zuerst wieder von Professor Fokkens, 
genannt Holwarda, in Franeker im Jahre 1638 gesehen und ist seit 
1660 fleissig beobachtet worden; vergl. hierzu R. Wolf, Geschichte 
der Astronomie, München 1877, S. 216, wo zugleich bemerkt ist, 
dass die Bezeichnung Mira Ceti, welche, wie ich vermute, offenbar 
mit Rücksicht auf die oben erwähnten Bemerkungen des Fabricius 
gewählt ist, von dem Astronomen Hevelius in Danzig herrührt.13) 

Der ostfriesische Astronom Oltmanns, der später Professor in 
Berlin war, bemerkt noch in einer populären Zeitschrift über diesen 
Stern (vergl. Gemeinnützige Nachrichten über das Departement 
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Ostfriesland, Auricli 1808, S. 560): „Er erscheint bisweilen von 
der zweiten Grösse, so hell wie die Sterne am Himmelswagen, wird 
dann allmählich kleiner und verschwindet nach und nach gänzlich. 
Der berühmte Astronom Bode hat mich mehrmals versichert, von 
seinem Glänze überrascht worden zu sein, da er ihn doch zu einer 
andern Zeit durch seine besten Fernröhre nicht habe finden können 
u. s. w." Vergl. hierzu Humboldt, Kosmos, Stuttgart 1850, Bd. 3, 
S. 244 ff. 

Sogleich nach der Entdeckung dieses Sternes im Jahre 1596 
wandte sich Fabricius in einem Schreiben an Tycho de Brahe, der 
damals noch in Dänemark wohnte, und teilte ihm dies Ereignis in 
aller Ausführlichkeit mit, und von dieser Zeit an begann ein Brief-
wechsel zwischen den beiden Männern. In dem 22. Briefe an Kepler, 
wo diese Sache im Vorübergehen kurz berührt wird, bemerkt Fabri-
cius : „nulla mihi tum temporis intercesserat amicitia cum Tychone 
nec aliis astronomis", und mit Rücksicht auf diese Bemerkung fragt 
Kepler in einem Briefe: „Woher hast Du denn eigentlich Deine 
astronomischen Kenntnisse erlangt?" Diese Frage findet sich aber 
leider in den von mir benutzten Schriftstücken des Fabricius nicht 
beantwortet. — Nach Verlauf von fünf Wochen traf ein Antwort-
schreiben von Tycho in Resterhave ein, und nachdem Fabricius 
wahrscheinlich inzwischen nochmals an denselben geschrieben hatte, 
bekam er im November desselben Jahres ein zweites Schreiben aus 
Dänemark. 

Mittlerweile aber nahmen die Verhältnisse Tychos, die sich 
alsbald nach dem Tode seines Gönners, Friedrich II., und der Thron-
besteigung des Königs Christian IV. im Jahre 1588 zu ändern 
begonnen hatten, durch die Intriguen seiner Feinde, namentlich des 
dänischen Hausministers Christian Walchandorp, eine so schlimme 
Wendung, dass derselbe im Sommer des Jahres 1597 sich genötigt 
sah, seine geliebte Insel Hveen und sein Vaterland für immer zu 
verlassen; und nachdem er sich eine kurze Zeit in Rostock auf-
gehalten hatte, nahm er die Einladung des Grafen von Ranzau an, 
sich bei ihm in dem Schlosse Wandesburg (Wandsbeck bei Hamburg) 
vorläufig mit allen seinen Angehörigen, sowie seinen Gehülfen und 
Schülern niederzulassen. Von Wandsbeck aus bekam Fabricius im 


